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Vorwort

Wie die vorherigen Bände der Mendelssohn-Studien spannt auch der hier vor-
gelegte Band 19 wieder einen weiten Bogen über mehr als zwei Jahrhunderte, 
der wie üblich in chronologischer Folge durchschritten wird. Neben verschie-
denen Mitgliedern der Familie Mendelssohn richtet sich dabei im vorliegenden 
Band der Blick mit Johann Gottfried Schadow und Heinrich Heine auch auf 
zwei Repräsentanten anderer Familien, die mit den Mendelssohns in vielfältiger 
Weise verflochten waren.

Zwei Beiträge widmen sich Moses Mendelssohn. Es wird gezeigt, dass der 
historische Moses Mendelssohn nicht Lessings Bühnenfigur Nathan der Weise  
glich. Er vertrat keineswegs die Gleichwertigkeit der drei monotheistischen Re-
ligionen, sondern hatte einerseits kaum Kenntnisse des Islam und kritisierte 
andererseits im privaten Kreis sehr deutlich zentrale christliche Lehren. Moses 
war, anders als Nathan, ein Mann mit großer Familie und großem Freundes-
kreis, er war politisch aktiver, öffentlich bekennender Jude und er engagierte 
sich stark für die Aufklärung aller Juden. Davon zeugen hebräische Schriften 
für jüdische Leser, die David Friedländer auch postum noch zur Publikation 
brachte. Ergänzt werden diese Beiträge durch die kommentierte Edition des 
Testaments von Moses’ Ehefrau Fromet, das hier erstmals vorgestellt wird.

Der Hauslehrer der Familie Abraham Mendelssohns, der Philologe Karl 
Heyse, war uns bereits in Band 18 der Mendelssohn-Studien im Zusammenhang 
mit der Rhein-Reise der Familie im Sommer 1820 begegnet. Der Verbindung 
Heyses mit Lea Mendelssohn Bartholdys Cousine Julie Saling, die auf dieser 
und einer weiteren gemeinsamen Reise in die Schweiz ihren Anfang nahm, 
verdanken wir eine Reihe von Briefen mit bislang unbekannten Innensichten 
der Familie Mendelssohn Bartholdy aus den Jahren 1822 bis 1825, die nicht 
zuletzt die Phase der Pubertät des jungen Felix beleuchten. Als Komponist 
ist Felix Mendelssohn Bartholdy im vorliegenden Band mit einem Beitrag zu 
seiner Ausbildung bei Carl Friedrich Zelter vertreten, dessen Fugenkursus die 
Grundlage für die souveräne Beherrschung kontrapunktischer Satztechniken 
seines Zöglings legte. Weitere Beiträge befassen sich mit der schwierigen Lage, 
in der sich die Witwe des Komponisten nach dessen Tod befand, mit dem Wei-
terleben seiner Werke im Repertoire und der Bibliothek des Berliner Domchors 
sowie mit der Positionierung des Komponisten im öffentlichen Bewusstsein 
vom späten 19. Jahrhundert über das sogenannte »Dritte Reich« bis in die jüng-
ste Vergangenheit.
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Zwei Aufsätze beleuchten einige wenig bekannte Nachfahren Joseph Men-
delssohns sowie Albrecht Mendelssohn Bartholdy, den Enkel des berühmten 
Felix, dessen Engagement als Völkerrechtler und Friedensforscher ergänzt wur-
de von einer vielfältigen künstlerischen Begabung, die hier im Mittelpunkt 
steht. Erstmals wird dabei ein Überblick über Albrechts Oeuvre als Liedkom-
ponist gegeben, dessen Quellen sich teils im Mendelssohn-Archiv, teils in an-
deren Institutionen und in Privatbesitz befinden. Am Schluss des Bandes steht 
das Mendelssohn-Archiv selbst, das seit seiner Eröffnung im Jahr 1965 eine der 
wichtigsten Sammel- und Forschungsstätten zur Familie Mendelssohn darstellt 
und aus dessen Materialien auch der vorliegende Band der Mendelssohn-Studien 
in vielfältiger Weise schöpft.

Der vorliegende Band hätte nicht erscheinen können ohne die Unterstüt-
zung der Spender und Fördermitglieder der Mendelssohn-Gesellschaft, denen 
an dieser Stelle herzlich für ihre Großzügigkeit gedankt sei. Gedankt sei ferner 
Frau Marie-Christin Behrendt B.A. für die redaktionelle Bearbeitung des Per-
sonen- und Firmenregisters sowie Herrn Matthias Wehrhahn für die bewährte 
und sorgsame verlegerische Betreuung des Bandes.

Die Herausgeber
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Moses war nicht Nathan

Die Ringparabel und Mendelssohns Kritik am Christentum*

Von Christoph Schulte

Willi Jasper zum 70. Geburtstag

»Alles wohl überlegt, mein Liebster, ist ihr Bruder gerade zur rechten Zeit abgegangen. 
Nicht nur in dem Plane des Weltalls zur rechten Zeit: denn da geschiehet nichts zur 
Unzeit; sondern auch in unserer engen Sphäre, die kaum eine Spanne zum Durchmesser 
hat, zur rechten Zeit« schreibt Moses Mendelssohn an Lessings Bruder Karl im Februar 
1781, »Fontenelle sagt von Kopernikus: er machte sein neues System bekannt, und starb. 
Der Biograph Ihres Bruders wird mit eben dem Anstande sagen können: er schrieb 
Nathan den Weisen, und starb. Von einem Werke des Geistes, das eben so sehr über 
Nathan hervorragte, als dieses Stück in meinen Augen über alles, was er bis dahin ge-
schrieben, kann ich mir keinen Begriff machen. [...] Noch einige Wochen vor seinem 
Hintritte hatte ich Gelegenheit zu schreiben: er solle sich nicht wundern, daß der große 
Haufe seiner Zeitgenossen das Verdienst dieses Werks verkenne; eine bessere Nachwelt 
werde noch funfzig Jahre nach seinem Tode daran lange Zeit zu kauen und zu verdauen 
finden. Er ist in der That mehr als Ein Menschenalter seinem Jahrhunderte zuvorgeeilt.«1

Hier erfährt Lessings Nathan nach dem frühen Tod seines Autors höchstes Lob 
von einem seiner engsten Freunde und zugleich einem der allerersten Leser von 
Nathan dem Weisen, von Moses Mendelssohn. Lessing hatte nämlich schon vor 
Drucklegung des Nathan im Sommer 1779 in sechs Tranchen die Korrektur-
bögen des Stücks von Wolfenbüttel nach Berlin gesandt, wo Mendelssohn sie, 
obwohl er intensiv an seiner Pentateuch-Übersetzung arbeitete, sofort las. Karl 
Lessing berichtet aus Berlin am 1. Mai 1779, als er die letzte Fuhre der Bögen 
nach Wolfenbüttel an seinen Bruder schickte, Moses halte den Nathan für das 
beste Stück, das der Wolfenbütteler Dichter und Bibliothekar jemals geschrie-
ben habe.2

* Dieser Beitrag geht aus einem Vortrag hervor, der anlässlich der Tagung »Lessings Ring-
parabel« an der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Wien am 10.4.2015 
gehalten wurde.

1 JubA Bd. 13, S. 7.
2 Gotthold Ephraim Lessing: Werke und Briefe, Bd. 12, Briefe von und an Lessing 1776–

1781, hg. v. Helmuth Kiesel u.a., Frankfurt/M. 1994, S. 250. Der Brief wird zitiert in: 
Alexander Altmann: Moses Mendelssohn. A Biographical Study, London 1998, S. 572.
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Welchem Umstand verdankt sich dieses Lob Mendelssohns, der sich ins-
gesamt nur sehr spärlich zum Nathan äußert? Der jüdischen Hauptfigur? Der 
Nähe der Nathan-Figur zu Mendelssohn selber? Nun, vermutlich verdankt es 
sich nicht dem Umstand, dass Lessings Stück mit dem jüdischen Kaufmann 
Nathan eine positiv gezeichnete jüdische Hauptfigur hat, die bis heute als das 
große Gegenstück zu Shakespeares Shylock gilt. Denn ein Jude als Hauptfigur war 
bei Lessing nicht neu: Schon Lessings allererstes Stück, das Lustspiel Die Juden 
von 1749, hatte mit dem schönen, gut gekleideten und mutigen jungen Juden, 
der einen christlichen Kaufmann und dessen Tochter vor Räubern rettet, eine 
positive, intellektuell, ästhetisch und moralisch den Christen völlig gleichwertige 
Hauptfigur. Das trug dem Lustspiel Die Juden, wie 30 Jahre später dem Nathan, 
sofort heftige Kritik und Gegenrede der Judenfeinde und -Verächter unter den 
Rezensenten und beim Publikum ein. Mendelssohn hat dieser judenfeindlichen 
Kritik an einer positiv gezeichneten jüdischen Hauptfigur stets widersprochen, 
aber zum Lob des Nathan hat ihn das anscheinend nicht bewegt.

Auch der Verdacht, Lessing habe seinem Freund Mendelssohn mit der Figur 
des Nathan ein Denkmal setzen wollen, hat Mendelssohns Lob vermutlich nicht 
hervorgerufen. Schon Zeitgenossen und Freunde wie Elise Reimarus hatten un-
mittelbar nach Erscheinen des Stücks im Druck die Nähe der Nathan-Figur zu 
Moses vermerkt,3 die Wirkungsgeschichte von Nathan der Weise gar ist übersät mit 
Gleichsetzungen von Nathan und Moses. Wie Willi Jasper über das Stück und 
seine Aufführungspraxis schreibt: »für die Mehrheit der deutschen Theaterbesucher 
blieb es ein Märchen aus dem Morgenland: Tausend und eine Nacht, Moses Men-
delssohn im orientalischen Kostüm und mit rabulistischen Versen.«4 Mendelssohn 
hat die Nähe des Nathan zu seiner eigenen Person jedenfalls niemals bestätigt. Er 
war darüber hinaus persönlich so grundsätzlich uneitel, dass die vermutete Nähe 
von Nathan und Moses sein Urteil ohnehin nicht wesentlich beeinflusst hätte.

Was hat nun aber Mendelssohn öffentlich zum Lob des Stücks gesagt? Und 
wie ist das begründet? Da findet sich nur in den Morgenstunden oder Vorlesungen 
über das Daseyn Gottes von 1785 in der 15. Vorlesung ein längerer Absatz:

»Es kömmt mir vor, [...] als wenn Lessing die Absicht gehabt hätte, in seinem Nathan 
eine Art von Anti-Candide zu schreiben. Der Französische Dichter sammelte alle Kräfte 
seines Witzes, spornte die unerschöpfliche Laune seines satyrischen Geistes, mit einem 
Worte, strengte alle ausserordentliche Talente, die ihm die Vorsehung gegeben, an, um 

3 Altmann: Mendelssohn (wie Anm. 2), S. 569f.
4 Willi Jasper: Lessing. Aufklärer und Judenfreund. Biographie, Berlin, München 2001, 

S. 281.
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auf diese Vorsehung selbst eine Satyre zu verfertigen. Der Deutsche [Lessing] that eben 
dieses, um sie zu rechtfertigen und um sie den Augen der Sterblichen in ihrer reinsten 
Verklärung zu zeigen. [...] Und eben dieses herrliche Lobgedicht auf die Vorsehung [...] 
eben diese selige Bemühung, die Wege Gottes vor den Menschen zu rechtfertigen, wie 
theuer ist sie nicht unserm unsterblichen Freunde geworden!«5

Hier stutzt der Leser: Nathan der Weise ein »Anti-Candide«, ein Stück Lessings 
gegen Voltaire und ein »herrliches Lobgedicht auf die Vorsehung«? Mehr fällt 
Mendelssohn nicht ein zur Verteidigung Lessings gegen seine Verächter und zu 
einem Stück, welches er im kleinen Kreis und in der privaten Korrespondenz als 
das beste Stück preist, das Lessing jemals geschrieben habe? Und ansonsten im 
ganzen Oeuvre Mendelssohn nichts zur Ringparabel, nichts zur wechselseitigen 
religiösen Toleranz der im Nathan angesprochenen abrahamitischen Religio-
nen? Hat Mendelssohn das Stück völlig anders gelesen als die zeitgenössischen 
Kritiker Lessings, die in der jüdischen Hauptfigur und in der Ringparabel ei-
nen Angriff auf die religiöse und moralische Überlegenheit des Christentums 
erblickten und dem Verbot des Stücks in Wien applaudierten?6 Es scheint doch 
arg interpretationsbedürftig, was hier mit dem Lob des Nathan als »Anti-Can-
dide« und dem »Lobgedicht auf die Vorsehung« gemeint ist.

Ich werde hier eine Interpretation dieser Sätze Mendelssohns versuchen und 
zeigen, dass diese Äußerungen eng gebunden sind an eine religiöse und politische 
Grundhaltung Mendelssohns zu religiösen Konflikten und daraus folgenden 
Publikationsstrategien, die mir auch aktuell bedenkenswert erscheinen.

I.

Einen Hinweis darauf, warum er den Nathan als »Lobgedicht auf die Vorse-
hung« bezeichnet, gibt Mendelssohn in einer Passage seines in der Forschung 
wenig beachteten, aber sehr wichtigen persönlichen Briefs an den Erbprinzen 
Karl Wilhelm Ferdinand von Braunschweig-Wolfenbüttel (1735–1806), den 
Mendelssohn 1769 im Berliner Schloss und 1770 anlässlich seines Besuches bei 
seinem Freund Lessing in Wolfenbüttel getroffen hatte, wo Lessing seit eben 
1770 Hofbibliothekar war. Karl von Braunschweig war der Brotherr Lessings, 
der Lessing nach dem publizistischen Aufruhr um die von Lessing anonym 
herausgebrachten, offenbarungs- und bibelkritischen Reimarus-Fragmente ein 

5 Mendelssohn: Morgenstunden, JubA Bd. 3.2, S. 129f.
6 Vgl. Altmann: Mendelssohn (wie Anm. 2), S. 571
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theologisch-wissenschaftliches Publikationsverbot erteilt und damit die Nieder-
schrift von Nathan der Weise geradezu provoziert hatte. In Mendelssohns Brief 
von 1770 an den Erbprinzen heißt es:

»Da die Menschen alle von ihrem Schöpfer zur ewigen Glückseligkeit bestimmt sein 
müssen, so kann eine ausschließende Religion nicht die wahre sein. Diesen Satz getraue 
ich mir als Criterium der Wahrheit in Religionssachen anzugeben. Eine Offenbarung, 
die allein die seligmachende sein will, kann nicht die wahre sein, denn sie harmonirt 
nicht mit den Absichten des allbarmherzigen Schöpfers.«7

Auch wenn sich Mendelssohn sonst nirgends zur Ringparabel äußert – in dieser 
Briefpassage wird angedeutet, wie er sie vermutlich gelesen haben wird: nämlich 
als Bestreitung des alle anderen Religionen ausschließenden Alleinseligkeitsan-
spruchs und damit des Wahrheits- und des Heilsmonopols nur einer einzigen 
Religion. Das Argument Mendelssohns ist dabei selber ein theologisches: Wenn 
der Schöpfer alle Menschen gleich und zu seinem Bilde geschaffen und sie alle 
zur ewigen Glückseligkeit bestimmt hat, und sie alle in den Stand versetzt 
hat, in ihrem Handeln und auf ihrem Lebensweg nach der ewigen Glückse-
ligkeit zu streben, dann wäre es in Anbetracht der Schöpfungsabsicht der ewi-
gen Glückseligkeit aller Menschen widersinnig und ungerecht, wenn nur die 
Gläubigen einer einzigen Religion diese Seligkeit auch erlangen können. Denn 
warum hätte der Schöpfer die anderen, nicht heilsfähigen Religionen allererst 
entstehen lassen, wenn seine Schöpfungsabsicht die ewige Glückseligkeit und 
das Heil aller Menschen ist? Ein vernünftig planender Schöpfer – und das ist 
das Gottesbild des Leibnizianischen Metaphysikers Mendelssohn – hätte die 
Entstehung von nicht heilsfähigen Religionen, die der Schöpfungsabsicht der 
ewigen Glückseligkeit aller Menschen im Wege sind, von vornherein unterbun-
den. Oder andersherum argumentiert: Die Entstehung und Koexistenz der drei 
monotheistischen Schöpfungsreligionen, deren Gläubige Gott als den einzigen 
Schöpfer der Welt verehren, ist selbst Bestandteil des vernünftigen göttlichen 
Heilsplanes. Alle drei Religionen können, trotz der intellektuellen, physischen 
und moralischen Fehlbarkeit und Endlichkeit aller Menschen auf diesem Weg, 
potentialiter ihre Gläubigen zur ewigen Glückseligkeit anleiten und führen.

Aber Mendelssohns Argument in dieser Briefstelle ist eigentlich noch viel 
schärfer, und an diesem Punkt geht er sogar über Lessing, die Ringparabel 
und Nathan den Weisen hinaus: Eine Religion, die das Heilsmonopol für sich 
beansprucht, eine »ausschließende Religion«, schreibt Mendelssohn, »kann 
nicht die wahre sein«. Sie hat eine falsche Schöpfungstheologie und ein falsches 

7 JubA Bd. 7, S. 302.
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Gottesverständnis: »Eine Offenbarung, die allein die seligmachende sein will, 
kann nicht die wahre sein, denn sie harmoniert nicht mit den Absichten des all-
barmherzigen Schöpfers«. Der Schöpfer hat nämlich mit der Erschaffung Adams 
alle Menschen zur ewigen Seligkeit bestimmt, nicht nur ein paar Erwählte einer 
alleinseligmachenden Religion. Eine Religion, die für ihre Offenbarung und nur 
für ihre Gläubigen das Heilsmonopol reklamiert, verkennt Gottes Schöpfungs-
absicht und kann deswegen »nicht die wahre sein«. Darum fährt Mendelssohn 
fort: »Diesen Satz getraue ich mir als Criterium der Wahrheit in Religionssachen 
anzugeben.« Hier geht der Religionsphilosoph Mendelssohn noch einen Schritt 
weiter als Lessing: Religion mit Ausschließlichkeitsanspruch ist per se unwahr und 
solche Anhänger einer Religion, die den Ausschließlichkeitsanspruch erheben, 
haben Unrecht. Ob eine Religion den Ausschließlichkeitsanspruch erhebt, ist ein 
Kriterium ihrer Beurteilung durch die kritische Vernunft. Der Ausschließlich-
keitsanspruch ist ein Kriterium für die Unwahrheit einer Religion, einer religiösen 
Gruppe oder einer schlechten Theologie. Wer immer das Heilsmonopol für seine 
Religion reklamiert, liegt falsch und irrt, denn er hat die wahren Absichten des 
Schöpfergottes in seiner Weisheit, Güte und Barmherzigkeit gegenüber allen 
Menschen als seinen Geschöpfen nicht verstanden. Und pointiert anders als 
in der Ringparabel, wo es kein Kriterium für die Wahrheit nur einer Religion, 
nur eines Ringes gibt, nennt Mendelssohn jedenfalls ein scharfes Kriterium für 
die Unwahrheit einer Religion: Erhebt sie den Ausschließlichkeitsanspruch auf 
Wahrheit, erweist sie sich eo ipso als unwahr.

Nehmen wir diese mutige, wenngleich private briefliche Äußerung gegen-
über einem aufgeklärten christlichen Fürsten als seine tiefinnere Überzeugung 
– und Mendelssohn hat sie an keiner anderen Stelle seiner Werke und Briefe je 
korrigiert – dann wird deutlicher, warum Mendelssohn im Nathan und implizit 
in der Ringparabel ein »herrliches Lobgedicht auf die Vorsehung« erblickt, und 
einen »Anti-Candide«: Voltaire hatte im Candide alle seine Kräfte und Talente 
darauf verwendet, die Vorsehung mit den Mitteln der Satire zu verspotten und 
ins Unrecht zu setzen. Lessing hingegen hat eben jene Vorsehung, jene besten 
Absichten des Schöpfergottes, der von Gläubigen dreier Religionen verehrt 
wird und der diese Gläubigen, und darüber hinaus alle Menschen, zur ewigen 
Glückseligkeit bestimmt hat, verteidigt. Mit der Gabe der drei Religionen hat 
Gott in seiner Allbarmherzigkeit seinen menschlichen Geschöpfen sogar drei 
Wege aufgezeigt, auf denen sie ohne Religionswechsel zur ewigen Glückse-
ligkeit gelangen können. Das erlaubt im Stück Nathan der Weise einen fried-
lichen, versöhnlichen und glücklichen Ausgang für die Angehörigen aller drei  
Religionen.
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Implizit stimmt die Theodizee Mendelssohns mit einer Lesart der Ringparabel 
überein, welche die Ringparabel so versteht, dass in ihr die alleinige Wahrheit, 
die Ausschließlichkeit und das Heilsmonopol nur einer Religion bestritten wird. 
Das Heilsmonopol nur einer Religion wäre nämlich die »Tyrannei des einen 
Rings«, wie es der Richter im Nathan ausdrückt (V. 2036). Zeitgeschichtlich 
betrachtet ist das, sowohl bei Mendelssohn wie bei Lessing, ein hochpolitisches 
und auch riskantes Statement gegen solche christlichen Theologen, die den 
Alleinseligkeitsanspruch des Christentums vertreten.

II.

Andere bei Lessing im Stück mögliche oder angedeutete Lesarten der Ringpa-
rabel allerdings vertritt Mendelssohn sicher nicht: Für Mendelssohn kann die 
Wahrheit der drei Ringe und Religionen nicht gänzlich verloren gegangen sein, 
die drei Ringe sind nicht alle Imitate, während der echte, ursprüngliche Ring 
verloren gegangen ist, wie der Richter gegenüber den streitenden drei Söhnen 
einmal andeutet (V. 2024–27). Mendelssohn sah den Kern natürlicher Religion 
von der positiven Religion und deren Lehren bisweilen verdeckt und entstellt, 
aber gab ihn nie verloren.

Auch eine weitere Lesart der Ringparabel war sicher nicht diejenige Mendels-
sohns, nämlich die der Gleichwertigkeit oder Gleich-Gültigkeit der drei Religionen. 
Daraus, dass die Frage der Echtheit der drei Ringe nicht geklärt werden kann, und 
auch aus seiner Ablehnung der Tyrannei des einen Rings, folgt für Mendelssohn 
nicht, dass alle drei Religionen gleichen Wert und gleiche Gültigkeit beanspruchen 
können und gegen Kritik immunisiert wären. Gerade weil der echte Ring nicht zu 
identifizieren ist, bleibt differenzierte Kritik an jeder einzelnen Religion möglich. 
Von Mendelssohns Kritik an christlichen Lehren unten mehr.

Und Gleichgültigkeit der Religionen im Sinne einer Äquidistanz des 
Aufgeklärten gegenüber allen drei Religionen, weil er sich auf einem Vernunft-
standpunkt jenseits aller Religionen wähnt und diese jeweils nur nach dem mo-
ralischen oder bürgerlichen Verhalten ihrer Anhänger taxiert, ist schon gar nicht 
Mendelssohns Lesart und Praxis. Den Weg zu einem reinen Vernunftglauben, 
der die Schalen positiver Religion überwindet und zurücklässt, ist Mendelssohn 
nie gegangen. Er blieb zeitlebens bekennender, streitbarer, öffentlicher und 
observanter Jude.

Auch Nathan der Weise im Stück bleibt Jude. Im fiktiven Jerusalem des 12. 
Jahrhunderts, in einer Situation permanent möglicher Gewalt gegen ihn, rettet 
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er sich mit der Ringparabel aus der bedrohlichen Situation einer Vorladung beim 
Sultan. Aber ansonsten bleibt er still und allein, ohne jüdische Gemeinschaft 
und Freunde, er argumentiert nicht, klagt nicht, hat keine öffentliche Existenz. 
Und am Ende des Stücks verliert er sogar noch seine Adoptiv-Tochter Recha 
durch Heirat und bleibt, inmitten allgemeiner Umarmungen und allseitiger 
Familienzusammenführung, alt und einsam zurück, ohne jüdische Familie und 
jüdische Freunde, das Opfer eines Pogroms.8

III.

Das Geschehen im Stück hat mit der realen, sowohl privaten als auch öffentli-
chen Person des Moses Mendelssohn nichts zu tun. Moses war nicht Nathan, 
er hatte eine politische Agenda, er war der Mittelpunkt jüdischen Lebens in 
Berlin, das Rollenmodell und der Protagonist der Haskala9 und der wichtigste 
jüdische Intellektuelle seines Jahrhunderts10, und er hat sich immer öffenlich 
zu seinem Judesein bekannt. Seine Kenntnisse des Islam waren, anders als die-
jenigen Lessings11, gering. Aber seine Kenntnisse des Christentums, des Neuen 
Testaments, von christlicher Religionsphilosophie, christlicher Theologie und 
deren Lehren, sowie von Theologen-Meinungen waren ausgezeichnet. Er hat 
die theologischen Debatten des 18. Jahrhunderts, etwa die um die Wertheimer 
Bibel, und allemal die von Lessing contra Cramer und Lessing contra Goeze, 
genau verfolgt und, wenn herausgefordert, auch zu ihnen öffentlich Stellung 
genommen.12

Die größte christlich-theologische Herausforderung für Mendelssohn war die 
sogenannte Lavater-Affäre 1769 und 1770. Anlass dieser Affäre war eine Wid-
mung Lavaters, der seine deutsche Übersetzung von Charles Bonnets Buch Philo-

8 Eva Lezzi: »Liebe ist meine Religion!« Eros und Ehe zwischen Juden und Christen in der 
Literatur des 19. Jahrhunderts, Göttingen 2013, S. 71–76.

9 Vgl. Christoph Schulte: Die jüdische Aufklärung. Philosophie Religion Geschich-
te, München 2002; ders., »Moses Mendelssohn und die Haskala. Die Stellungnahme 
Dohms«, in: Grundriss der Geschichte der Philosophie. Die Philosophie des 18. Jahr-
hunderts, Bd. 5.1, hg. v. Helmut Holzhey u. Vilem Mudroch, Basel 2014, S. 370-402.

10 Dominique Bourel: Moses Mendelssohn. Begründer des modernen Judentums. Eine 
Biographie, Zürich 2007.

11 Vgl. Karl-Josef Kuschel: Vom Streit zum Wettstreit der Religionen. Lessing und die 
Herausforderung des Islam, Düsseldorf 1998.

12 Vgl. Ursula Goldenbaum (Hg. ): Appell an das Publikum. Die öffentliche Debatte in 
der deutschen Aufklärung 1687–1796, S. 175–508; 653–728.
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sophische Untersuchung der Beweise für das Christenthum Mendelssohn zugeeignet 
hatte und 1769 sein Widmungsschreiben zusammen mit dieser Übersetzung zum 
Druck gebracht hatte. In Lavaters Widmung wurde Mendelssohn aufgefordert, 
entweder Bonnets Beweise für das Christenthum öffentlich zu widerlegen oder 
zum Christentum überzutreten. In Reaktion auf diese Tauf-Aufforderung verfasste 
Mendelssohn ein öffentliches und bei Nicolai 1770 gedrucktes Scheiben an den 
Herrn Diaconus Lavater zu Zürich. 

In diesem Schreiben an Lavater nun bringt Mendelssohn sein Befremden 
über die öffentliche Aufforderung zur Taufe zum Ausdruck und wirft Lavater 
den Bruch der Vertraulichkeit und den Missbrauch der in Mendelssohns Haus 
genossenen Gastfreundschaft vor. Dem aggressiven Versuch Lavaters, den Juden 
Mendelssohn in einen für Juden prekären, öffentlichen Disput über religiöse 
Wahrheiten des Chistentums zu ziehen und ihn zu zwingen, entweder die Glau-
benslehren des Christentums offen anzufechten oder aber sich taufen zu lassen, 
entzieht sich Mendelssohn. Aber er tut dies öffentlich, indem er sich weigert, 
überhaupt in einen Religionsdisput einzutreten: Er versichert Lavater, dass er 
die Grundsätze der eigenen jüdischen Religion von Jugend an im Lichte von 
Weltweisheit und Wissenschaften vernünftig geprüft habe und dass diese Prüfung 
zum Vorteil der jüdischen Religion ausgefallen ist. Zu Abfall oder Konversion 
zum Christentum bestehe also für ihn überhaupt kein Grund.13

Mendelssohn weigert sich indessen grundsätzlich, seine Überzeugung von der 
Wahrheit der Religion seiner Väter gegenüber dem Christentum oder anderen 
Überzeugungen öffentlich darzustellen oder zu diskutieren. Dafür nennt er reli-
giöse und philosophische Gründe: Erstens ist das Judentum keine missionarische 
Religion, da seine Gebote und Lehren von Gott nur dem jüdischen Volk gegeben 
wurden. Juden können gemäß der rabbinischen Tradition der Noachidischen 
Gebote mit tugendhaften Menschen aller Nationen und Religionen zusammen-
leben, ohne diese zum Judentum zu bekehren.14 Zweitens spricht philosophisch 
gegen öffentliche »Religionsstreitigkeiten«, dass in einem Gemeinwesen nur 
solche religiösen und sittlichen Irrthümer wie »Fanatismus; Menschenhaß, 
Verfolgungsgeist« sowie »Leichtsinn, Ueppigkeit und Freygeisterey« öffentlich 
bekämpft werden müssen, weil diese Irrtümer der natürlichen Religion und dem 
natürlichen Gesetz widersprechen und darum Ruhe, Zufriedenheit, Sittlichkeit 
und Glückseligkeit aller Menschen in ihrem Zusammenleben stören. Religiöse 

13 JubA Bd. 7, S. 8f.
14 JubA Bd. 7, S. 10–12.
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Irrtümer hingegen, welche die allgemeine Sittlichkeit und Ordnung nicht ge-
fährden, können mit Stillschweigen übergangen werden. 

Überdies, fügt Mendelssohn hinzu, sei er als Jude »Mitglied eines unterdrü-
ckten Volks«, dessen bloßes Aufenthaltsrecht vom »Wohlwollen der herrschenden 
Nation« abhängig und darum gefährdet sei und dem deswegen »Freyheiten, die 
jedem andern Menschenkinde nachgelassen werden«, versagt sind. Angesichts 
dieser für Juden bedrohlichen Machtverhältnisse habe er es sich zum Grundsatz 
gemacht, wenn möglich öffentliche »Religionsstreitigkeiten mit der äußersten 
Sorgfalt zu vermeiden«.15

In der Schrift Antwort an den Herrn Moses Mendelssohn zu Berlin nahm La-
vater daraufhin noch 1770 sein Ansinnen einer öffentlichen Widerlegung von 
christlichen Glaubenslehren mit Bedauern zurück, nachdem zahlreiche Freunde, 
Publizisten und Spötter, aber auch Charles Bonnet selbst, seine Widmung kriti-
siert hatten. In einer in derselben Schrift mitabgedruckten Replik Mendelssohns 
Nacherinnerung akzeptiert Mendelssohn sehr distanziert Lavaters Rücknahme 
des Tauf-Ansinnens als durchaus ehrenwert und macht an nur einem Beispiel 
eine Differenz zu Bonnet deutlich: Während Bonnet Wunder für »untrügliche 
Zeichen der Wahrheit« im Christentum erkläre, gründet das Judentum auf der 
Offenbarung der göttlichen Gebote am Sinai und deren Wahrheit. Judentum 
gründet also nicht auf der Vernunft unbegreiflichen Wundern, sondern auf 
einem Akt öffentlicher Gesetzgebung: »Nicht auf Wunderwerke also; auf die 
Gesetzgebung gründet sich unser Glaube an eine Offenbarung.«16

Dass Mendelssohn viel mehr Argumente und Gründe gegen Bonnet hatte, 
zeigen differenzierte handschriftliche Bemerkungen wohl aus den Jahren 1769 
oder 1770, die Mendelssohn nie publiziert hat. Hier bleibt er bei seiner grund-
sätzlichen Verweigerung, öffentlich über religiöse Wahrheiten und Lehren zu 
disputieren, weil dies dem Frieden und dem Gemeinwohl schadet. Die gleiche 
Überzeugung leitet Mendelssohn, als er, vermutlich auch 1770, dem Erbprinzen 
Karl von Braunschweig seine Kritik an tragenden christlichen Lehren mitteilt (es 
ist derselbe Brief, aus dem oben die Passage zur Ablehnung der ausschließenden 
Religion entnommen ist). 

Der Erbprinz hatte Mendelssohn schriftlich gebeten, ihm seine Gründe 
gegen das Christentum und gegen die Konversion, welche Mendelssohn nicht 
im Rahmen eines publizistischen Religionsstreits gegen Lavater hatte öffentlich 

15 JubA Bd. 7, 14f.
16 Vgl. JubA Bd. 7, S. 43–45.



20 Christoph Schulte

disputieren wollen, doch persönlich und privatissime mitzuteilen. Mendelssohn 
reagiert, durchaus im Einklang mit seiner Verweigerung einer öffentlichen 
Kontroverse, mit einer persönlichen, nicht für die Öffentlichkeit gedachten 
Darstellung seiner Gründe an den Erbprinzen und bittet zugleich den Prinzen 
um größte Diskretion. In gewisser Weise liefert er sich damit dem Erbprinzen 
aus, denn anders als Nathan, der mit Hilfe einer Parabel die Fragen eines an-
dersgläubigen Herrschers kontert, schreibt Mendelssohn Klartext. Klartext, der 
ihn, hätte der aufgeklärte Erbprinz diese kritischen Worte eines Juden über das 
Christentum publiziert, Kopf und Kragen gekostet hätte. Denn Mendelssohns 
Kritik am Christentum ist kurz und andeutungshaft, aber scharf. In Art eines 
Lehrbriefs stellt Mendelssohn hier in für sein ganzes Werk einmaliger Detail-
liertheit jene zentralen christlichen Lehren vor, die er aufgrund von, wie er 
schreibt, »Vernunft und Nachdenken« mit guten Gründen ablehnt. Das sind: 
Die Trinitätslehre, die Menschwerdung Gottes in der Person Jesu Christi und 
die Lehre von einer Erlösung durch das Sohnesopfer am Kreuz, desgleichen 
Höllenstrafen, Erbsünden- und Teufelslehre und die Lehre von der Aufhebung 
des Mosaischen Gesetzes durch Christus.17

Mendelssohn richtet keine Kritik gegen die irdische Person des Jesus aus 
Nazareth, den er ausdrücklich sogar als moralische Persönlichkeit und »tugend-
haften Mann« anerkennt. Er richtet seine Kritik jedoch strikt gegen die Theologie 
einer Menschwerdung Gottes:

»Durchlauchtigster Prinz! Ich kann keinem Zeugnisse trauen, das, meiner Ueberzeugung 
nach, einer ausgemachten, unumstößlichen Wahrheit widerspricht. Nach der Lehre des 
N. T. (wenigstens wie. dieses in öffentlichen Lehrbüchern erklärt wird) muß ich 1) 
eine Dreieinigkeit in dem göttlichen Wesen, 2)  die Menschwerdung einer Gottheit, 
3) das Leiden einer Person der Gottheit, die sich ihrer göttlichen Majestät entäußert 
hat, 4) die Genugthuung und Befriedigung der ersten Person in der Gottheit durch 
das Leiden und den Tod der erniedrigten zweiten Person und noch viele andere diesen 
ähnliche oder aus diesen fließende Sätze bei Verlust meiner ewigen Seligkeit glauben. – 
Nun kann ich zwar und will auch meine Urtheilskraft keinem vernünftigen Wesen zur 
Richtschnur aufdringen. Wer bin ich elendes Geschöpf, der ich mich Dieses vermessen 
sollte? Aber ich selbst kann die Wahrheit nicht anders als nach meiner Ueberzeugung 
annehmen und ich gestehe, daß mir die angeführten Sätze den ersten Gründen der 
menschlichen Erkenntniß schnurstracks zu widersprechen scheinen.«18

Diese Kritik Mendelssohns schließt implizit an die negative Theologie des Mai-
monides an, wo Gott als das immerwährende, ewige Sein definiert ist, daher als 
nicht-endlicher, nicht-körperlicher, nicht-zeitlicher Gott, der vom endlichen, 

17 JubA Bd. 7, S. 300–305.
18 JubA Bd. 7, S. 300f.
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körperlichen und zeitlich-sterblichen Menschen kategorial verschieden ist. 
Maimonides wehrt alle Anthropomorphismen im Gottesbild und in der Got-
tesdefinition kategorisch ab.19 Auch für Mendelssohn ist Gott, wie er in seiner 
Pentateuch-und Psalmen-Übersetzung konsequent schreibt, »der Ewige«. Und 
der Ewige kann nicht endlich, kann nicht Mensch werden. Das würde seine 
philosophische Definition und seine philosophischen Existenzbeweise sowohl 
bei Maimonides als auch bei Mendelssohn in Frage stellen. Schlimmer noch: 
es gefährdet seine Transzendenz. Durch Ewigkeit und Unendlichkeit ist Gott 
der Schöpfer kategorial von der empirischen Welt der Schöpfung und des Men-
schen unterschieden. Eine Menschwerdung Gottes ist logisch wie ontologisch 
für Mendelssohn völlig ausgeschlossen, definiert sich die Einheit, Einzigkeit 
und Einzigartigkeit des Gottes Israels doch dadurch, dass das Sein des Ewigen 
kategorial ein einzigartig-anderes Sein ist als das irdische, endliche und empi-
rische Dasein des Menschen. Die Menschwerdung Gottes in Jesus Christus 
ist für Mendelssohn durch »Vernunft und Nachdenken« philosophisch nicht 
nachvollziehbar. Gar so etwas wie ein am Kreuz leidender Gott ist eine contra-
dictio in adiecto.

Gleiches gilt für die Trinitätslehre. Mendelssohn begründet seine Kritik der 
Trinitätslehre nicht, aber er kennt die mittelalterliche Kritik von Chasdai Crescas 
und Josef Albo, welche die Lehre von einem dreieinigen Gott ebenso wie die 
Inkarnationslehre für selbstwidersprüchlich halten:20 Entweder ist Gott einer oder 
er ist drei, tertium non datur. Nach dem aristotelischen Satz vom Widerspruch 
kann man nicht beides behaupten, geben die mittelalterlichen jüdischen Aristo-
teliker, Antiaristoteliker wie Crescas und Trinitätskritiker einhellig zu verstehen.

Die christlichen Lehren von Höllenstrafen und vom Satan und den bösen 
Geistern leuchten der Vernunft Mendelssohns nicht ein, in der Hebräischen Bibel 
kommen sie nicht vor. Auch die Erlösung durch das Leiden eines Unschuldigen 
und die stellvertretende Genugthuung leuchten Mendelssohn nicht ein: »Daß 
ein Unschuldiger die Schuld eines Andern trage, und wenn er sie auch freiwil-
lig übernehme, kann, meinen Begriffen nach, in dem Staate Gottes von dem 

19 So im ersten der drei Teile des »Führers der Unschlüssigen« (1190) von Maimonides. Die 
Neuausgabe dieses Buchs durch Mendelssohns rabbinischen Lehrer David Fränkel im 
Jahr 1742 war Mendelssohns erste religionsphilosophische Lektüre überhaupt und seine 
Initiation in die Philosophie.

20 Vgl. Warren Zev Harvey: Rav Hasdai Crescas, Jerusalem 2010; Sina Rauschenbach: 
Josef Albo. Jüdische Philosophie und christliche Kontroverstheologie in der Frühen 
Neuzeit, Leiden 2002, bes. S. 88–90.
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allergerechtesten Wesen nicht zugelassen werden.«21 Und: »Von der Erbsünde 
weiß die gesunde Vernunft nichts und das A. T. [Alte Testament] eben so wenig. 
Adam hat gesündiget und ist gestorben, seine Kinder sündigen und sterben, aber 
sie sind nicht durch seinen Sündenfall dem Guten abgestorben und in die Macht 
des Satans gekommen.«22 

Am Ende wehrt sich Mendelssohn noch einmal ausdrücklich gegen das 
paulinische Wort von Christus als dem Ende des Gesetzes. Das Judentum und 
seine Gebote sind nicht durch Christus und das Christentum überholt, abgelöst 
und damit überflüssig geworden. An dieser Stelle argumentiert er nicht philo-
sophisch sondern exegetisch:

»Der Stifter der christlichen Religion hat niemals mit ausdrücklichen Worten gesagt, 
daß er das Mosaische Gesetz aufheben und die Juden davon dispensiren wolle. Ich 
habe Dieses in allen Evangelisten nicht gefunden. Die Apostel und die Jünger sind 
sogar lange nachher noch in Zweifel gewesen, ob nicht Heiden, die sich bekehrten, 
auch das Mosaische Gesetz annehmen und sich beschneiden lassen müßten. Allein 
es wurde beschlossen, den Heiden keine zu große Last aufzulegen (Apostelgeschichte). 
Vollkommen nach der Lehre der Rabbinen, die ich in meinem Schreiben an Lavater 
angeführt. Aber für Juden, und wenn sie auch das Christenthum annehmen, finde ich 
im N. T. keine gegründete Dispensation von dem Mosaischen Gesetze. Vielmehr hat 
der Apostel selbst Timotheum beschnitten. Man räume mir also ein, daß es für mich 
kein Mittel gibt, mich von dem Mosaischen Gesetze zu befreien.«23

Hier, am Ende seiner Kritik des Christentums und der christlichen Geltungsan-
sprüche, bekennt sich Mendelssohn ausdrücklich zum Mosaischen Gesetz und 
zur Observanz gegenüber der Halacha. Er tut dies allerdings in einem niemals 
publizierten, handschriftlichen Schreiben. Denselben Punkt, sein Selbstbe-
kenntnis zur Aktualität und Unüberholtheit des Judentums und der Treue zum 
Gesetz des Mose, wiederholt er jedoch auch öffentlich in seinem rechts- und 
religionsphilosophischen Hauptwerk Jerusalem von 1783, mitten in der Debat-
te um die bürgerliche Verbesserung und Gleichstellung der Juden in Preußen. 
Da schreibt kein Leisetreter und harmoniesüchtiger Weiser, sondern ein öf-
fentlicher Jude und Kämpfer für Aufklärung und Emanzipation aller Juden. Er 
verteidigt kompromisslos die Halacha gegen die Assimilationsforderungen der 
christlichen Zeitgenossen und der Obrigkeit. Als Jude ist er nicht bereit, sich 
die jüdische Gleichstellung und Emanzipation durch Assimilation und Verrat 
an der rabbinischen Tradition zu erkaufen. Das ist Klartext, geschrieben für die 

21 JubA Bd. 7, S. 302.
22 Ebd.
23 JubA Bd. 7, S. 303.
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preußische Öffentlichkeit und Obrigkeit: »Wenn die bürgerliche Vereinigung 
unter keiner andern Bedingung zu erhalten, als wenn wir von dem Gesetze 
abweichen, das wir für uns noch verbindlich halten; so thut es uns herzlich leid, 
was wir zu erklären für nöthig erachten: so müssen wir lieber auf bürgerliche 
Vereinigung Verzicht thun«.24

IV.

Moses war nicht Nathan. Mendelssohn kritisiert das Christentum und einige 
seiner Repräsentanten, er fordert kategorisch völlige Religionsfreiheit für das 
Judentum und Toleranz der Christen gegenüber einem selbstbewussten Juden-
tum. Aber er nimmt bei alledem das Christentum ernst, er argumentiert, aber 
spottet nicht. Das ist Religionskritik durch Argumente, nicht durch Spott und 
Satire. Seine Strategie ist dabei eine doppelte: Öffentlich, in Druckschriften 
wie Jerusalem, fordert Mendelssohn mit einer in der deutschen Aufklärung sel-
tenen Radikalität die völlige Trennung von Staat und Religion und verteidigt 
die Gewissens- und damit die Religionsfreiheit als unveräußerliches, angebo-
renes Recht jedes Individuums, das nicht nur der Staat, sondern auch die Re-
ligionsgemeinschaften intern zu respektieren haben: die Wahl und die Art der 
Ausübung von Religion sind ein Menschen- und Bürgerrecht jedes Individu-
ums. Der Staat darf seinen Gesetzen widersprechende religiöse Handlungen 
verbieten und verhindern, aber er darf nicht die religiösen Überzeugungen und 
Gesinnungen der Individuen positiv oder negativ sanktionieren.25 Eine spezifi-
sche Religionszugehörigkeit darf nicht, etwa durch Geld, Ämter oder Privilegi-
en, belohnt oder bestraft werden. Diese Religionsfreiheit durch Trennung von 
Staat und Religion ist dabei nicht eine Frage der Toleranz, sondern sie ist ein 
Menschenrecht: Staat und Religionsgemeinschaft sollen gegenüber religiöser 
Dissidenz von Individuen und Minderheiten nicht Toleranz üben und diese 
dulden; vielmehr ist die Gewissensfreiheit, die freie Religionswahl und die freie 
Religionsausübung ein angeborenes und unverlierbares Recht, das Staat und 
Religionsgemeinschaften anerkennen und respektieren müssen.

Die andere Seite der Medaille und der Strategie ist dabei, dass sich Men-
delssohn bei der Kritik von Religion und Religionsausübung – wir haben das 

24 JubA Bd. 8, S. 200.
25 Vgl. Christoph Schulte: Die jüdische Aufklärung. Philosophie, Religion, Geschichte. 

München 2002, S. 179–181. 
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am Beispiel seiner Kritik des Christentums gesehen – enge Grenzen auferlegt. 
Diese Kritik äußert er nur privat, nicht öffentlich. Denn, so sein Argument im 
Streit gegen Lavater, der öffentliche Streit über Religionsdinge stiftet in Staat 
und Gesellschaft Unfrieden und ist darum dem Gemeinwohl schädlich. Auch 
kleinere Fehler und Irrtümer in den Lehren einer Religion müssen, solange sie 
nicht dem Gemeinwohl schädlich sind, nicht öffentlich angegriffen und kritisiert 
werden. Nur dem Fanatismus und dem Menschenhass muss man öffentlich 
entgegentreten:

»Ich habe das Glück, so manchen vortreflichen Mann, der nicht meines Glaubens ist, 
zum Freunde zu haben. Wir lieben uns aufrichtig, ob wir gleich vermuthen, und voraus-
setzen, daß wir in Glaubenssachen ganz verschiedener Meinungen sind. Ich genieße 
die Wollust ihres Umganges, der mich bessert und ergötzt. Niemals hat mir mein Herz 
heimlich zugerufen: Schade für die schöne Seele! Wer da glaubet, daß ausserhalb seiner 
Kirche keine Seeligkeit zu finden sey, dem müssen dergleichen Seufzer gar oft in der 
Brust aufsteigen.
Es ist zwar die natürliche Verbindlichkeit eines jeden Sterblichen, Erkenntnis und 
Tugend unter seinen Nebenmenschen auszubreiten, und die Vorurtheile und Irrthümer 
derselben nach Vermögen zu vertilgen. In dieser Betrachtung, könnte man glauben, sey 
es die Schuldigkeit eines jeden Menschen, die Religionsmeinungen, die er für irrig hält, 
öffentlich zu bestreiten. Allein nicht alle Vorurtheile sind von gleicher Schädlichkeit, 
und daher müssen auch nicht alle Vorurtheile, die wir bey unsern Nebenmenschen 
wahrzunehmen glauben, auf einerley Weise behandelt werden. Einige sind der 
Glückseeligkeit des menschlichen Geschlechts unmittelbar zuwider. Ihr Einfluß auf die 
Sitten der Menschen ist offenbar verderblich, und man hat auch nicht einmal einen 
zufälligen Nutzen von ihnen zu erwarten. Diese müssen von jedem Menschenfreunde 
geradezu angegriffen werden. Der gerade Weg auf sie loszugehen, ist unstreitig der 
beste, und jede Verzögerung durch Umwege unverantwortlich. Von dieser Art sind alle 
Irrthümer und Vorurtheile der Menschen, die ihre eigene oder ihrer Nebenmenschen 
Ruhe und Zufriedenheit stöhren, und jeden Keim des Wahren und Guten in dem 
Menschen tödten, bevor er zum Ausbruche kommen kann. Von der einen Seite 
Fanatismus, Menschenhaß, Verfolgungsgeist, und von der andern Seite Leichtsinn, 
Ueppigkeit, und unsittliche Freygeisterey.«26

Um die Haltung Mendelssohns zusammenzufassen: Gewissensfreiheit und da-
mit Religionsfreiheit sind angeborene, natürliche Rechte jedes Individuums im 
Staat, aber auch innerhalb der jeweiligen Religion. Ein Staat oder auch eine 
Religion, die gegen die Gesinnungs- und Gewissensfreiheit agieren, verletzen 
nicht Regeln der Toleranz, sondern ein angeborenes, d.h. für Mendelssohn: ein 
von Gott als Schöpfer gewolltes und anerschaffenes Recht.

Da die Pluralität der religiösen Gesinnungen und Glaubensrichtungen vom 
Schöpfer so offensichtlich gewollt ist, kann jede Behauptung der Ausschließlich-

26 JubA Bd. 7, S. 13.
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keit von einer Religion oder religiösen Richtung nur den Schöpferwillen verken-
nen. Ausschließlichkeitsansprüche einer Religion können deshalb nur unwahr 
sein. Der Ausschließlichkeitsanspruch irgendeiner Religion ist für Mendelssohn 
sogar ein Kriterium ihrer Unwahrheit. Er ist Fanatismus. Dieser Fanatismus des 
Heilsabsolutismus’ darf und soll öffentlich kritisiert werden. Mir scheint erwä-
genswert, ob sich der moderne Rechtsstaat nicht dieses Kriterium Mendelssohns 
im Umgang mit heilsabsolutistischen Religionsgemeinschaften oder Sekten an-
eignen sollte. Denn Heilsabsolutismus und Fanatismus markieren eine Grenze 
der Toleranz, jenseits derer Kritik und staatliches Handeln erforderlich werden.

Anderer religiöser Dissens unter Angehörigen einer Religion oder unter 
Angehörigen verschiedener Religionen hingegen erscheint Mendelssohn völlig 
normal. Dieser Dissens soll indessen nicht öffentlich, sondern nur im Privaten 
ausgetragen werden, um Frieden und Gemeinwohl im Zusammenleben nicht 
zu gefährden. Diese friedfertige Grundhaltung, dessen war sich Mendelssohn 
sicher gewiss, hat ihn persönlich und die Judenheit generell dennoch niemals 
vor den publizistischen und auch tätlichen Angriffen der Judenfeinde geschützt, 
die sich Judentum und Juden religiös, intellektuell oder ethnisch überlegen 
fühlten und fühlen, und die auf der Wahrheit allein ihrer eigenen Religion und 
Weltanschauung beharren. Auch wenn die Argumente nicht reichen und man 
zur intellektuellen Auseinandersetzung gar unfähig ist, schreitet man gegen die 
Juden zur Tat.

»Thut nichts, der Jude wird verbrannt« heißt es resignativ und repetitiv 
im Nathan Lessings. »Thut nichts, der Jude wird verbrannt«. Immerhin das 
Verbranntwerden musste Moses Mendelssohn, im Gegensatz zu Nathan, im 
aufgeklärten Berlin nicht fürchten. Aber vor tätlichem Judenhass war auch er 
nicht sicher. In einem Brief an den Benediktiner-Frater Maurus Winkopp in 
Erfurt vom 28. Juli 1780 schreibt er aus Berlin27:

»Ich ergehe mich zuweilen des Abends mit meiner Frau und meine Kindern. Papa!! Fragt 
die Unschuld, was ruft uns jener Bursche dort nach? Warum werfen sie mit Steinen 
hinter uns her? Was haben wir ihnen getan? — Ja, lieber Papa, spricht ein anderes, sie 
verfolgen uns immer in den Straßen und schimpfen: Juden! Juden! Ist denn dieses so ein 
Schimpf bei den Leuten, ein Jude zu sein? Und was hindert dieses andere Leute? — Ach! 
Ich schlage die Augen unter, und seufze mit mir selber: Menschen! Menschen! Wohin 
habt Ihr es endlich kommen lassen?«

27 JubA Bd. 12.2, S. 200.
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